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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Ueber Maßeinheit, iusbeſondere über die dentſche. 
Von Th. Schwartze in Leipzig. 
(Schluß.) 


Die Hohlmaße ſtehen ebenfalls im metriſchen Syſteme in enger 
Beziehung zu den Körpermaßen, denn die Einheit derſelben, das 
Liter, iſt an Inhalt gleich dem tauſendſten Theile eines Kubikme⸗ 
ters, alſo faßt daſſelbe zwei deutſche Zollpfunde Waſſer unter den 
bereits oben angegebenen Bedingungen. 

Den größten Vortheil von einem ſolchen einheitlichen, auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prineipien beruhenden und in feiner Anwendung fo leicht 
zu handhabenden Maßſyſteme wird die Technik haben. Gerade der 
Techniker, der mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit die verſchiedenſten 
Verhältniſſe des praktiſchen industriellen Lebens prüfen muß, gerade 
der Techniker fühlte am meiſten die beſtehenden Mängel. Er hat 
ſich deshalb auch meiſt ſchon reſolvirt. den bunten Wirrwarr der 
verſchiedenen Maßſyſteme über Bord geworfen und das franzöſiſche 
Metermaßſyſtem adoptirt. Die gewiß auf dieſem Gebiete gewich⸗ 
tigen Stimmen der deutſchen Technikergenoſſenſchaften ſprechen ſich alle 
über die Vorzüge des Metermaßſyſtems vor den beſtehenden deutſchen 
Maßſyſtemen aus und hielten eine allgemeine Aufnahme ſeiner Grund⸗ 
prineipien, für ein zu ſchaffendes einheitliches deutſches Maßſyſtem 
nicht nur für gerechtfertigt, ſondern für dringend nothwendig. Die 
zu Gunſten der Annahme eines fo neu zu begründenden Maßſyſtemes 
lautenden Stimmen gingen aus: von der Verſammlung der Bau⸗ 
und Maſchinentechniker der Eiſenbahnverwaltungen zu Wien 1857, 
von der Verſammlung deutſcher Architekten und Ingenieure zu Frank⸗ 
furt 1860, von der Generalverſammlung der deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Heidelberg 1860, von der Generalverſammlung des 
ſächſiſchen Ingenieurvereins zu Leipzig 1860; zu erwähnen ift hier 
noch, daß die ſächſiſche Regierung bereits im Jahre 1845 den Stän⸗ 


den einen Geſetzesentwurf vorlegte, der die Grundzüge eines allge⸗ 
meinen deutſchen Maßſyſtemes enthielt, welches ſich den Principien 
des Metermaßſyſtemes anſchmiegte. 

Das von der Frankfurter Commiſſion geſchaffene deutſche ein⸗ 
heitliche Maßſoſtem iſt im Folgenden in feinen Einzelheiten ausführ⸗ 
licher dargelegt. 8 

Raummaße. a) Linienmaße. Als größere Linienmaße, 
welche alſo ein Mehrfaches der zu Grunde 1 Einheit, 15 
Meters find, werden folgende angenommen. Für das Bergweſen: 
1 Lachter gleich 2 Meter; für Landvermeſſung: 1 Ruthe gleich 5 
Meter; ferner zur Meſſung größerer Wegſtrecken 1 Kilometer gleich 
1090 Meter, 1 Myriameter gleich 10,000 Meter und 1 Meile gleich 
7500 Meter. 

Zur Rechtfertigung dieſer Annahme mögen folgende Gründe 
gehört werden: der neue Lachter näbert ſich in ſeiner Länge den ver⸗ 
ſchiedenen beſtehenden Lachtern und ſtimmt ſpeciell mit dem ſächſiſchen 

enau überein. 5 

Die Ruthe iſt gleich der Feldruthe in Heſſen und Naſſau und 
nicht viel größer, etwa nur 7 bis 10 Proeent als die hannoverſche, 
mecklenburgiſche, bremer, lübecker, hamburger, braunſchweiger, ſäch⸗ 
ſiſche und frankfurter. 

Der Kilometer wird in Frankreich beſonders gebraucht zur Be⸗ 
rechnung der Leiſtung der Lokomotiven, indem man die von ihnen 
zurückgelegten Wegſtrecken in Kilometern angibt, vielleicht würde er 
in Deutſchland demſelben Zwecke dienen, das Myriameter ſcheint 
nur der Vollſtändigkeit wegen in die Gliederreihe der Maße eingefügt 

u ſein. 

l Die neue Meile, Metermeile, kommt in ihrer Länge einer mitt⸗ 

leren Wegſtrecke aus den in Deutſchland gebräuchlichen Meilen ſehr 

nahe. Sie iſt gleich der ſächſiſchen Poſtmeile und gleich der im 

Großherzogthum Heſſen. Sie liegt zwiſchen der hannoverſchen und 

und öſterreichiſchen bezüglich ihrer Länge, denn erſtere iſt gleich 
7 


7419 ½ Meter, alfo kleiner, und letzter gleich 7568?/, Meter, 
alſo größer. 

b) Flächenmaße. Hier iſt die Einheit der Quadratmeter. Der 
hundertſte Theil deſſelben, der Quadrateentimeter, oder in der em⸗ 
pfohlenen abgekürzten Sprachweiſe Quadrateent., iſt gleich 0,1218 
württembergiſchen, 0,1441 Wiener, 0,1461 preußiſchen, 9,1687 
hannoverſchen, 0.1690 bayerſchen, 0,1795 ſächſiſchen Quadratzoll. 
Der tauſendſte Theil deſſelben iſt der Quadratmillimeter oder Qua⸗ 
dratmill. 1 Quadratmill. iſt gleich 0,122 württemb., 0,207 wiener, 
0,211 preuß., 0,243 bayr. und hannov. und gleich 01258 ſächſ. 
Quadratlinien. 

Das franzöſiſche Maßſyſtem hat folgende Flächenmaße in ſich 
aufgenommen: 1 Quadratmeter gleich 1 Centiere, 1 Are gleich 100 
Quadratmeter, 1 Decare gleich 1000 Quadratmeter und 1 Hectare 
gleich 10,000 Quadratmeter. 

Das neue deutſche Maßſyſtem lehnt ſich zwar an das franzö⸗ 
ſiſche an, ſoweit die Grundſätze deſſelben als richtig anerkannt wer⸗ 
den müſſen, hat ſich aber ſelbſtſtändig weiter ausgebildet. Man hat 
nämlich ½ Hectare gleich 1 Joch und ½ Hectare gleich 1 Morgen 
geſetzt und hat nun folgende Maßreibe, durch welche für alle Fälle 
genügt iſt: 1 Hectare gleich 10.000 Quadratmeter, 1 Joch gleich 
5000 Quadratmeter, 1 Morgen gleich 2500 Quadratmeter, 1 De⸗ 


care gleich 1000 Quadratmeter, 1 Are gleich 100 Quadratmeter, 


1 Quadratruthe gleich 25 Quadratmeter und endlich 1 Quadrat- 
meter. 
Der neue Morgen iſt gleich dem jetzigen Morgen in Heſſen⸗ 


Darmſtadt und ſehr nahe gleich dem in Kurheſſen, dem Scheffel in ö 


Reuß⸗Schleiz, dem Morgen in Braunſchweig u. ſ. w. 


Sämmtliche hierher zu rechnenden Feldmaße liegen zwiſchen 


2386,5 und 2625,7 Quadratmeter. 

c) Inhaltsmaße. Nach den früheren Maßſyſtemen drückt man 
die Inhalte der Körper durch die Kuben der verſchiedenen Längen⸗ 
maße aus; dies geſchieht natürlich im neuen Maßſyſteme auf ana⸗ 
loge Weiſe. 
und Erd⸗ und Steinmaſſen, beſtanden die Kubikklafter und Kubik⸗ 
ruthe; das Neue ſchließt ſich hier, wie im ganzen Syſteme, grund- 
ſätzlich dem Alten, Angewöhnten möglichſt an. Prüfen wir das 
Verhältniß der neuern kleinern Inhaltsmaße zu denen des alten 
Syſtems, alſo des Kubikeent., des Kubikmill. zum Kubikzoll und zu 
den Kubiklinien, ſo finden wir: 1 Kubikeent. gleich 0,0425 württ., 
0,0547 wiener, 0,0557 preuß., 0,0693 hannov., 0,0695 bayer., 


0,0761 ſächſ. Kubikzoll; 1 Kubikmill. gleich 0,0425 württemberg. 


0,0946 wiener, 0,0967 preuß., 0,1199 hannov., 0,1201 bayer., 
0,1314 ſächſ. Kubiklinien. 


Brennholzmaß. Als Brennholzmaß heißt der Kubikmeter im 


franzöſiſchen Maßſyſteme Stere. Im Anſchluß an das beſtehende 
iſt der Name Klafter im neuen deutſchen Maßſyſteme beibehalten 
und die Klafter gleich 4 Kubikmeter angenommen worden. 

Der als Brennholzmaß gebräuchliche Frankfurter Stecken iſt 
alſo gleich 0,8736 Kubikmeter, alle andern Klaftern ſind größer als 
1 Kubikmeter, fo z. B. iſt die ſächſ. Klafter gleich 2,45 Kubikmeter. 
Das Inhaltsmaß der neuen Klafter iſt übrigens auf 1 Meter 
Schnittlänge berechnet, ein Maß, welches für praktiſchen Gebrauch 
bequem iſt. Beſtände eine Klafter aus längeren Scheiten, ſo iſt das 
Plus der Klafterzahl gleich dem Plus der Meterzahl oder Scheittlänge, 
alſo daß ein Klaftermaß mit Scheiten zu 1½ Meter Länge ausge⸗ 
ſetzt zu 1Y, Klafter Brennholz zu rechnen iſt. 

Um, wenn es nöthig iſt, auch kleinere Inhaltsmaße als 4 Ku⸗ 
bikmeter mit demſelben Klaftermaße abzumeſſen, muß der Rahmen 
deſſelben beweglich eingerichtet und die Verticalftangen müſſen mit 
Theilung verſehen ſein. 


Als Maß für Erd- und Steinmaſſen gilt das Kubikmeter; 


bis jetzt waren gebräuchlich die Kubikklafter und Kubikruthe oder 
die Schachtruthe, durch welche der Inhalt eines Parallelpipeds von 
1 Ruthe Länge, 1 Ruthe Breite und 1 Fuß Höhe ausgedrückt wurde 
und noch andere größere Maße. 

Das neue Syſtem nimmt dem entſprechend die Schachtruthe 
auf von 25 Kubikmeter Inhalt, gedacht als Parallelpiped von 
1 Ruthe gleich 5 Meter Länge und Breite und 1 Meter Höhe un⸗ 
gefähr gleich 1000 Kubikfuß. 

Als Maß für Bau⸗ und Nutzhölzer iſt unbedingt das Kubik⸗ 
meter als Einheit zu groß, bis jetzt gilt es als größtes Maß für dieſe 
Objecte des Handels der Kubikfuß. Da nun das Kubikmeter an 40 
Kubikf. Inhalt hat, jo würde ſich der Preis des Holzes in Groſchen und 
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Für größere Inhaltsmaße, alſo z. B. für Brennholz 


Kreuzern unbequem ausdrücken laſſen und bei Nutzhölzern kommen 
überhaupt meiſt viel keinere Quantitäten in Betracht, als durch den 
Kubikmeter ausgedrückt werden. Man hat daher als kleinere Ein⸗ 
heit das Scheit angenommen. Das Scheit iſt gleich einhunderttheil 
Kubikmeter. Es wird als vierſeitiges Prisma gedacht von 10 Cent. 
Seitenlänge des Querſchnitts und 1 Meter Länge. Es ähnelt alfo 
an Geſtalt und Größe einem Scheite Brennholz. Der Inhalt von 
Brettern und Bohlen iſt darnach leicht zu berechnen. Man drückt 
nämlich Breite und Dicke in Cents aus und mißt die Länge nach 
Metern. Der Querſchnitt in Cents und der Länge in Metern wird 
„ und durch 100 dividirt, um den Inhalt in Scheiten 
nden. 

100 Scheite ſind gleich einem Kubikmeter. 
ungefähr gleich 0,4 Kubikfuß. 

Bei den Hohlmaßen für trockene Subſtanzen iſt das Liter als 
Einheit geſetzt. Daſſelbe iſt bereits jetzt in Naſſau geſetzlich einge⸗ 
führt. Der Hectoliter gleich 100 Liter iſt als Scheffel in das deutſche 
Maßſyſtem übergegangen. Die jetzt in Deutſchland gebräuchlichen 
Hohlmaße zeigen die größte Verſchiedenheit. Sie ſchwanken in Be⸗ 
zug ihres Inhalts zwiſchen 61,5 Liter (wiener Metzen) und 22,15 
Liter (württembergiſche Simri). 

Im Anſchluß an die Angewöhnung iſt der Hectoliter im neuen 
Syſteme in Halbe nnd Viertel getheilt und zwar iſt der halbe Hecto- 
liter als Gemäß und der viertel Heetoliter als Viertel angenom- 
men worden. 

Als Maße für den Kleinhandel ſind feſtgeſtellt worden Gemäße 
von 10, 5 und 2 Liter Inhalt, ſo daß man alſo Alles in Allem bis 
zum Liter herab folgende Hohlmaßreihe angenommen hat: 100, 50, 
25, 10, 5, 2 und 1 Liter. 

Der Heetoliter oder Neuſcheffel ift gleich ½ Malter badiſch, 
0,45 Scheffel bayeriſch, 3,21 hannoveriſcher Himten, 1,63 öſterreich. 
Metzen, 1.82 Scheffel preuß., 0,56 Scheffel württemb. 

Als kleinere Hohlmaße ſind vom Liter abwärts feſtgeſtellt 0,5 
Liter, doppelt Deciliter gleich 0,2 Liter, Deciliter gleich 0,1 Liter, 
halbe Deeiliter gleich 0,05 Liter. Das letztere iſt ſehr klein und 
wird deshalb wohl in der Praxis nicht in Anwendung kommen. 

Das Deciliter iſt ein Cylinder von 50 Mill, d. i. ungefähr 
2 Zoll Weite und Tiefe. Ihm ſteht nahe das ſächſ. 1/, , Mäßchen 
gleich 0,101 Liter und ½2 preußiſche Metze gleich 0,106 Liter. 

Das halbe Deciliter iſt ein Cylinder von 40 Mill Weite 
und Tiefe. 

Die gebräuchlichen kleinern Hohlmaße ſind in Baden der Becher 
gleich 0,15 Liter, in Württemberg das Viertelein gleich 0,173 Liter, 
im Großherzogthum Heſſen ½ Mäßchen gleich 0,15 Liter, in Oeſter⸗ 
reich der Becher gleich 0,48 Liter u. ſ. w. 

Die Hohlmaße für Flüſſigkeiten ſollten, der Conſequenz wegen, 
eigentlich dieſelben Namen führen wie die Hohlmaße für trockene 
Subſtanzen, doch das Leben iſt eben nicht immer confequent, daher 
führen bei uns zu Lande die erſteren andere Namen wie die letzteren 
und dem hat ſich die Commiſſton angeſchloſſen, da fie von dem Grund⸗ 
ſatze ausging, nicht umſtürzend zu verfahren. 

In Frankreich, Belgien, Sardinien, Spanien u. ſ. w. ſind die 
Hohlmaße in beiden Fällen unter gleicher Benennung im Gebrauche, 
dagegen in Belgien, in der Schweiz, in Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, 
Naſſau ſind für trockene Subſtanzen andere Namen der Hohlmaße 
gäng und gebe, als für Flüſſigkeiten. Daß die Commiſſton ſich in 
der Bezeichnung der Hohlmaße dem älteren Sprachgebrauch in 
Deutſchland anſchloß, iſt vom praktiſchen Standpunkte aus als 
zweckmäßig anzuerkennen, denn wenn man hätte dem Volke einen 
Eimer Weizen oder einen Scheffel Bier anempfehlen wollen, ſo würde 
man jedenfalls die Lachluſt gereizt und den Spott aufgeſtachelt haben, 
eine Anordnung aber, welche, abgeſehen davon, daß ſie unbequem 
tft, auch noch der Ironie Gelegenheit gibt, ſich an ihr zu üben, wird 
gewiß ſtets mit Nachläſſigkeit aufgenommen werden. Auch bei den 
Hohlmaßen für lüſſigkeiten bleibt das Liter als Einheit und wird 
in Halbe, Viertel) und Achtel getheilt. 

ö Das Hectoftter gleich 100 Liter führt als Flüſſigkiitsmaß den 
Namen Ohm. 8 

Das neue Ohn iſt gleich 1,75 Eimer öſterreich., gleich 1,5 Eimer 
ſächſ. und gleich ½ Ohm badiſch. 

Als Schankmaß heißt das Liter Quartier. Die an Größe 
nahezu gleichen vorhandenen Maße zu demſelben Zwecke ſind das 
Quartier in Hamburg, Lübeck, Braunſchweig. die Kanne in Sachſen, 
die Flaſche in Naſſau und das Maß in Bayern. Sie ſchwanken in 
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der Größe zwiſchen 0,906 und 1,07 Liter. Die Hälfte vom Liter 
heißt dann Schoppen, und es iſt der Naſſauer und heſſendarmſtädti⸗ 
ſche Schoppen genau ſo groß wie der neue, alſo dürften ſich jeden⸗ 
falls die deutſchen Biertrinker baldigt an den neuen Schoppen ge⸗ 
wöhnen und ihn ebenſo ſchätzen wie der Sachſe ſein — Töppchen. 

Was das Gewicht anbelangt, ſo war die Commiſſion, ſo viel 
mir bekannt, nicht beſonders aufgefordert, eine hier zielende Eini⸗ 
gung in den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Es kann auch 
bereits hier das Zollpfund gleich ½ Kilogramm als Grundlage der 
Einigung betrachtet werden und daſſelbe iſt bereits von allen deut⸗ 
ſchen Staaten, außer Oeſterreich, Bayern und Kurheſſen adoptirt. 

Demungeachtet aber gab die Commiſſion, voll dankenswerthen 
Eifers mitwirkend an dem großen Einigungswerke, ihr kritiſches 
Gutachten über eine Geſtaltung des deutſchen Gewichtsſyſtems ab. 
Sie hielt es für zweckmäßig, ein neues einheitliches Gewichtsſyſtem 
zu ſchaffen, in welchem die Decimaltheilung rein vollzogen ſei. Sie 
hielt es jedoch für zweckmäßig, dem praktiſchen Leben Rechnung zu 
tragen und noch außerdem eine dyadiſche Theilung des Pfundes in 
32 Loth und 4 Quentchen zu geftatten. 


Ueber Prüfung des Eſſigs auf feine Stärke. 


Von Dr. Paul Bronner, 
Lehrer der Chemie an der gewerbl. Fortbildungsſchule in. Stuttgart. 


(Schluß.) 


Meines Erachtens iſt jedoch die unter 1a. angegebene Ammo⸗ 
niakflüſſigkeit die zweckmäßigſte, da man ſich, wenn der Gehalt eines 
Eſſigs an waſſerfreier Eſſigſäure gefunden iſt, durch vorherige An⸗ 
legung einer Tabelle ohne weitere Rechnung Kenntniß vom Gehalt 
an Eſſigſäurehydrat und von der Anzahl der Grane kohlenſauren 


z. B.: 
Gehalt an wa 


ha ſſerfr. Eſſig- Wan Eſſigſäurehydrat 1 Unze Eſſig ſättigt 
ſaͤure in Procenten in Procenten Grane kohlenſ. Kali 
1 1,17 5,53 
11 1,29 6,09 
1,2 1,41 6,64 
18 1,53 7,19 
u. ſ. w. 


Zur Erleichterung der Herſtellung der Ammoniakflüſſigkeit 1 a. 
dient nachſtehende Tabelle, welche der von Otto gegebenen nachgebil⸗ 
det iſt. Bezeichnet a den Ammoniakgasgehalt in Procenten der an- 
zuwendenden (käuflichen) Ammoniakflüſſigkeit, b deren ſpee. Gewicht 
(bei 161/,0 C.), x die Anzahl der zur Herſtellung von 1 Litre Probe⸗ 
flüſſigkeit erforderlichen Kubikeentimeter ſolcher Ammoniakflüſſigkeit, 
die Zahl 3,3817 den Ammoniakgehalt der Probeflüſſigkeit, in Pro⸗ 
centen ausgedrückt, fo iſt 

3381,7 

ab 3,3817 (1—6)' 

Nach dieſer Formel ift die Tabelle berechnet: 

Um 1 Litre Probeflüſſigkeit 
von 3,3817 Proc. Ammoniak⸗ 
gasgehalt herzuſtellen, ſind 
erforderlich Ammoniakflüſſig⸗ 
keit in Kubikcentimetern und 

Waſſer bis zur Marke. 


X 


Aetzammonikflüfſigkeit 
welche in 100 cem. Am⸗ zeigt bei 16 ¼ C. 
moniakgas enthält ein ſpec. Gew. v 


a b 
10,000 0,9593 347,5 
9,875 0,9597 351,7 
9,750 0,9602 356,1 
9.625 0,9607 360,5 
9.500 0,9612 365,0 
9,375 0,9616 369,8 
9.250 0,9621 374.6 
9,125 0,9626 379,5 
9,000 0,9631 384,6 
8,875 0,9636 389,8 
8,750 0,9641 395,2 
8,625 0,9845 400,7 
8,500 0,9650 406,4 
8,375 0,9654 412,3 
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Kalis verſchaffen kann, welche 1 Unze Eſſig zur Sättigung bedarf. 
B.: 


8,250 0,9659 418,3 

8,125 0,9664 424,5 

8,000 0,9669 430,9 

7,875 0,9673 437,6 

5 7.750 0,9678 444,4 

“ 7.625 4 0,9683 451,4 

i 7,500 0,9688 458,7 

7,375 0,9692 466,3 

7,250 0,9697 474,1 

7,125 0,9702 482,1 

7,000 0,9707 490,5 

6,875 0,9711 499,2 

6,750 0,9716 508,2 

6,625 0,9721 517,5 

6,500 0,9726 527,2 

6,375 0,9730 537,2 

6,250 0,6735 547,7 

6,125 0,9740 558,6 

6,000 6,9745 569,9 
! Ich habe nicht überſehen, daß die Zahlen unter b von Otto 
bei 16 ½ C. beobachtet und berechnet find, während das fpeciftifche 
Gewicht der herzuſtellenden Ammoniakflüſſigkeit aus den von Carius 
herrührenden Daten bei 14% C. zu 0,9857 feſtgeſetzt wurde. Die 
Zahlen dieſer beiden Beobachter liegen jedoch, zwiſchen 10 und 6 Proe. 
Ammoniakgasgehalt, jo nahe beiſammen, (Carius fand das fpec. 


Gewicht bei 10 Procent Gasgehalt = 0,9593 
0 9 „ 0.9631 
| 8 5 5 —= 0,9670 
To. „ 209709 
| 6 >= 3 — 0,9749) 
t daß man die Tabelle gewiß ohne Anſtand gelten laſſen kann. 
| Beiſpiele. 

Nr. 1a. Käufliche reine Ammoniakflüſſigkeit zeigte bei 16½ 


C. (13 R.) ein ſpec. Gewicht von 0,9680, entſprechend 7,73 Proc. 
Ammoniakgasgehalt. Um daraus Probeflüſſigkeit 1a zu bereiten, 
wurden 447,2 cem. derſelben auf 1 Litre verdünnt. War die 
Miiſchung richtig, jo mußten 5 cem. derſelben 9,8 cem. Normal⸗ 
kleeſäure ſättigen; ich fand in zwei Verſuchen 97,6 und 9,77 Zehent⸗ 
Normalkleeſäure. Das fpec. Gewicht dieſer Probeflüſſigkeit fand ich 
bei 17° C. — 0,9855. 

10 cem. gewöhnlicher Eſſig (a), der, mit Otto'ſcher Probe⸗ 
flüffigfeit (nicht mit dem Acetometer) unterſucht, 4 Proc, Eſſigſäure 
3,42 Proc. waſſerfreier Eſſigſäure) anzeigte, erforderte 3,45 
cem. Probeflüſſigkeit 1a — 3,45 Proe. waſſerfreie Eſſigſäure. 

9,8 cem. (— 10 Grm.) eines ſtarken Eſſigs (b), der, mit Otto⸗ 
ſcher Probeflüſſigkeit unterſucht, 12,6 Procent Eſſigſäurehydrat oder 
ne 111 En Ellen enthält, erforderte 10,55 cem. 

robeflüſſigkeit = 10, roc. waſſerfreie Eſſigſäure. Das ſpec. 
Gewicht dieſes Eſſigs betrug 1,019 bei 240 on R.). 1 
9,45 cem. = 10 Grm.) Eſſigſäure zeigte mit Otto'ſcher Probe⸗ 
flüſſigkeit 41.6 Proc., mit Probeflüſſigkeit 1a beſtimmt, 41,8 Proe. 
waſſerfreie Eſſigſäure. Das ſpee. Gewicht dieſer Eſſigſäure betrug 
1,057 bei 24 C. (190 R.). 
| Nr. 1b. 45,2 cem. der obigen käuflichen Ammoniakflüſſigkeit 
wurden auf 1 Litre verdünnt und eine Miſchung erhalten, die, bei 
23° C. ein fpec. Gewicht von 0,9988 zeigte und einen Gehalt von 
0,338 Proe. Ammoniakgas enthalten mußte. Dies ſtimmt mit den 
aus Carius' Zahlen abgeleiteten genügend überein. 5 cem. derſelben 
neutraliſirten 9,8 cem. Zehent⸗Normalkleeſäure, genau wie berechnet. 

10 cem. obigen ſchwachen Eſſigs (a) erfordern etwa 34,6 cem. 
dieſer Probeflüſſigkeit — 3,46 Proc. waſſerfreie Eſſigſäure. 

9,8 cem. Eſſig b erforderten 105 cem. Probeflüſſigkeit = 
10,5 Proe. Waſſerfreie Eſſigſäure. 

9,45 cem. Eſſigſäure erforderten 41,5 cem. Probeflüſſigkeit 
— 41,5 Procent waſſerfreie Eſſigſäure. 

Nr. 3 a. Um aus der käuflichen Ammoniakflüſſigkeit (von 0,9680) 
Probeſtüfſigkeit Nr. 3a. zu bereiten, wurden 68,4 cem. derſelben 
auf 1 Litre verdünnt. 30,1 cem. Zehent⸗Normalkleeſäure neutra⸗ 
liſirten 9,9 cem. der Miſchung ftatt 10 ccm. 

10 cem. Eſſig a erforderten etwa 22 com. Probeflüſſigkeit — 
22 Gran kohlenſaures Kali pr. Unze Eſſig. Da der Eſſig nach den 
drei oben angeführten Verſuchen 3,42, 3,45, 3,46, im Mittel alſo 
3,44 Proc. waſſerfreie Eſſigſäure enthält, fo zeigt dies 3,4. 6.513 
— 22,4 Gran kohlenſaures Kali. 
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9,8 cem. Eſſig b erforderten etwa 68 cem. Probeflüſſigkeit | 
68 Gran kohlenſaures Kali. 

4,9 cem. deſſelben Eſſigs erforderten 34 cem. Probeflüſſigkeit 
Gran kohlenſaures Kali. 

Dieſer Eſſig enthält nach oben erwähnten Verſuchen 10.7, 10,55, 
10,5, im Mittel 10,58 Proe. waſſerfreie Eſſigſäure, entſprechend 
10,58. 6,513 — 68,9 Gran kohlenſaures Kali. 

Die Uebereinſtimmung iſt hier weniger befriedigend, weil, wie 
oben hervorgehoben wurde, der Neutraliſationspunkt nicht ſcharf zu 
zu erkennen war. 

4. Um Aetznatronlauge von ſolcher Stärke zu erhalten, daß, 
bei Anwendung von 10 Grm. Eſſig jedes Kubikeentimeter 1 Proe. 
waſſerfreie Eſſigſäure angibt, ſtellte man ihren Titre fo, daß 10 ccm. 
derſelben 1,96 cem. Normal⸗Kleeſäure neutraliſiren. Die Richtigkeit 
wird aus den oben unter 1a Geſagten einleuchten. 

5. Aetznatronlauge, von welcher, bei Anwendung von 10 Grm. 
Eſſig, jeder Cubikeentimeter 1 Proc. Eſſigſäurehydrat angibt, muß 
ſo geſtellt werden, daß 10 com. derſelben 16,6 cem. Normalklee⸗ 
ſäure ſättigen. 

6. Um Aetznatronlauge zu erhalten, von welcher, bei Anwen⸗ 
dung von 10 Grm. Eſſig, gerade ſo viel Cubikeentimeter zur Neu⸗ 
traliſation erforderlich find, als die Anzahl der Grane kohlenſauren 
Kalis beträgt, welche 1 Unze Eſſig bedarf, ſtelle man den Titre ſo, 
daß 10 com. derſelben 30,1 cem. Zehent-Normalkleeſäure fättigen. 


Die hydroſtatiſche Schnellwage von Ribeanville. 


(Nach dem Bulletin de la soc. de Mulhouse.) 
Mit 1 Holzſchnitt. 


Dieſe Wage dient zur Beſtimmung des fpec. Gewichts von 
Flüſſtgkeiten und ſoll eigentlich die Aräometer erſetzen. Das In⸗ 
ſtrument iſt dem Principe nach eine zweiarmige, gewöhnliche Schnell⸗ 
wage. Am Ende des kürzeren Hebelarms, der von der Schneide der 
Achſe an bis zum vordern Aufhängepunkte der Laſt 1 Decimeter 


des Prismas noch oben liegt. Von der Schneide der mittlern Achſe 
ausgehend iſt dieſer Hebelarm in Millimeter getheilt, Auf dieſem 
Arme verſchiebt ſich ein Laufgewicht, welches genau 100 Gramme 
wiegt. Unter der Achſe des Wagbalkens iſt, vertikal nach unten 
zeigend, eine Zunge oder ein Zeiger eingeſchraubt, deſſen Spitze auf 
einer am Stative A angeſchraubten, bogenförmigen Seala ſpielt. 
Dieſe Scala iſt fo getheilt, daß es möglich wird, bei einem geringen 
Ausſchlage der Wage, noch die Bruchtheile eines Millimeters, um 
welches der Index des Laufergewichts vom betreffenden Theilſtriche 
der Scala am Hebelarme, bei vollkommenem Gleichgewichtszuſtande 
des Wagbalkens, abweichen müßte, ſogleich abzuleſen. Ueber dem 
Kölbchen befindet ſich eine kleine Wagſchale C, welche zur Aufnahme 
von Gewichten dient. Bei der Einrichtung der Wage iſt es nämlich 
nöthig, daß ſich der Wagbalken mit angehängtem Kölbchen, aber 
entferntem Laufergewichte im Gleichgewichte befinde. Es wird dies 
Gleichgewicht in allen den Fällen von Neuem geſtört werden, in 
welchen eine Auswechslung des bisher gebrauchten Kölbchens aus 
irgend einem Grunde ſtattfindet. Die Wagſchale! nimmt dann die 
entſprechenden Tarirgewichte auf. Erſt nachdem auf dieſe Weiſe 
unter den angegebenen Verhältniſſen die Gleichgewichtslage herge⸗ 
ſtellt iſt, kann direet das abſolute Gewicht von 100 Kubiketnti⸗ 
meter Flüſſigkeit erfolgen. Füllt man z. B. das Kölbchen mit 
deſtillirtem Waſſer bis zur Marke, fo enthält daſſelbe gerade 100 
Kubikeentimeter Waſſer; dieſe 100 Kubikeentimeter Waſſer würden 
genau 100 Gramme wiegen, wenn eine Temperatur von 40 C. und 
ein Druck von 760 Millimeter Queckſilberſäule ſtattfindet, da dies 
im Allgemeinen nicht der Fall ſein wird, ſo wird das Gewicht dieſer 
100 Kubifcentimeter mehr oder weniger als 100 Gramm betragen 
und es iſt daher eine Correction nöthig, welche Rückſicht auf die 
herrſchende Temperatur und den Druck nimmt. Zu dieſer Cor⸗ 
reetion können Tabellen dienen, die leicht anzufertigen find, 
Bei einer Temperatur von 4” C. und einem Barometeterſtande 
von 780 Millimeter Queckſilberſäule wird, wenn das Kölbchen 100 
Kubikeentimeter deſtillirtes Waſſer enthält, das Laufergewicht genau 
um 100 Millimeter von der Schneide der Achſe des Balkens ab⸗ 
ſtehen. Für Flüſſigkeiten, die leichter als Waſſer find, muß natür⸗ 
lich das Laufgewicht weiter nach der 
Achſe hin, für Flüſſigkeiten, die 
ſchwerer als Waſſer find, weiter von 
der Achſe weggerückt werden. 
Was die Genauigkeit der Be⸗ 
ſtimmungen betrifft, welche mit die⸗ 
ſer Schnellwage gemacht werden 
können, fo iſt dieſelbe zwar um Ei⸗ 
niges geringer als die, welche durch 


. 


mißt, hängt ein gläſernes Kölbchen, welches bis zu einer Marke am 
Halſe gerade 100 Kubikcentimeter Flüſſigkeit faßt. Der längere 
Hebelarm B iſt dreiſeitig prismatiſch geformt, fo daß eine Kante 


die möglichſt genauen Methoden der 
ſpee. Gewichtsbeſtimmungen zu er⸗ 
reichen iſt; jedoch erfordert dieſe 
Methode koſtbarere Inſtrumente, 
viel Zeit und Beobachtungsgabe, um 
die wirklichen Grenzeu ihrer Ge⸗ 
nauigkeit zu erreichen. Die hier be⸗ 
ſchriebene Methode empfiehlt ſich 
durch ſchnelle Ausführung und ver⸗ 
hältnißmäßiger Genauigkeit. Jeden⸗ 
falls iſt durch dieſe Wage zu errei⸗ 
chende Genauigkeit und Ueberein⸗ 
ſtimmung in den Beſtimmungen 
größer, als die mit den gebräuchli⸗ 
chen Aräometern zu erreichende, denn 
es iſt bekannt, daß dieſe ſehr ſelten 
in gleichförmig genauer Ausführung 
zu erhalten ſind, ganz abgeſehen 
davon, daß die Scalen der fo häufig 
angewendeten Beaumk'ſchen Aräo⸗ 
meter aller rationellen Begründung 
entbehren, während man durch An⸗ 
wendung der hier beſchrieb. Schnell⸗ 
wage das wirkliche ſpecif. Gewicht 
einer Flüſſigkeit oder einer Löſung 
. erhält und dadurch im Stande iſt, 
dem Procentgehalte des mit Waſſer in ihr vermiſchten Beſtandtheils 
zu berechnen. 
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Maſchine zum Ansſchneiden 
von J. F. Cotts in Nordhampton. 


Mit 1 Holzſchnitt. 


Der nachſtehende Holzſchnitt gibt eine perſpeetiviſche Anſicht 
Voſefrs- triff affe ri vb tereczrerntqgrif feht: fctetStan prev! 
Derſelbe beſteht aus einem hölzernen Geſtelle, das auf ſeinem obern 
Theile eine Tiſchplatte trägt, auf welche die auszuſchneidenden 
Gegenſtände gelegt werden. Die aufrecht ſtehenden Ständer des 
Geſtelles ſind durch Querriegel verbunden, welche die Krummzapfen⸗ 
welle A tragen. An dieſer Welle befindet ſich eine Riemenſcheibe, 
die mittelſt des auf ihr liegenden Riemens eine kleinere Riemen⸗ 
ſcheibe umtreibt, welche unter ihr, auf einem Längsriegel des Ge⸗ 
Helles, ſitzt. Die Welle der letzerwähnten kleinern Riemenſcheibe ift 


M IM 
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mit einer Kurbel verſehen, welche mittelft einer Gelenkſtange ein 
Meſſer D in ſenkrecht auf⸗ und niedergehende Bewegung ſetzt, zu 
deren Ermöglichung ſich ein Schlitz in der Tiſchplatte befindet. Der 
obere Theil des Meſſers geht durch eine Leitung E, welche von 
einer leichten horizontalen Stange getragen wird, die ſich quer über 
den Tiſch erſtreckt, aber vollkommen frei liegt, ſo daß der Arbeiter 
die auszuſchneidenden Gegenſtände nach jeder Richtung wenden kann. 
Die Triebwelle kann mittelſt eines Trittbrettes oder einer Kurbel 
oder auch eines Vorgeleges in Umdrehung verſetzt werden. Sobald 
ſie in Umgang iſt, theilt ſie dem Meſſer eine ſehr ſchnelle Bewegung 
mit, fo daß der demſelben vorgehaltene Gegenſtand außerordentlich 
ſchnell durchſchnitten wird, wobei es natürlich von dem Arbeiter ab⸗ 

hängt, in welcher Richtung der Schnitt erfolgen ſoll. Wir meinen | 
übrigens, daß es nöthig ift, um eine gute Wirkung der ſchneidenden 
Klinge zu erzielen, derſelben eine ſägenartig geſtaltete Schneide zu 
geben, obgleich unſer Einſender von einem Meſſer ſpricht. Jeden⸗ 
falls wird die Maſchine bei Tiſchlern und Drechslern gute Verwen⸗ 
dung bringen können. Dem Prineipe nach iſt ſie jedoch keineswegs 
neu, denn fie reiht ſich den in Tiſchlereien längſt gebräuchlichen 
kleinen Sägemaſchinen an. 


Ueber die Nachweiſung des Rüböls in anderen fetten 
Oelen. 


Von Ferd. Schneider aus Frankfurt a/ M., d. Z. in Leipzig. 


Bei Gelegenheit der Prüfung eines Olivenöls auf einen Ge⸗ 
halt an Rüböl wurden im Laboratorium des Herrn Prof. Dr. Kühn 
in Leipzig die verſchiedsnartigſten Verſuche angeftellt, um eine der⸗ 
artige Beimiſchung mit Gewißheit nachweiſen zu können. Von 
allen zu dieſem Zwecke angewandten Reagentien zeigt ſich das neu⸗ 


untrügliche Mittel zur Auffindung ſelbſt geringe Mengen von 
Rüböl in andern Oelen, und empfiehlt ſich zugleich dieſes Reagens 
durch die Bequemlichkeit und Einfachheit feiner Anwendung. 

Die Verſuche wurden mit rafftnirtem und rohem Rüböl von 
verfchtedenen Bezugsquellen und verſchiedenem Alter angeftellt; das 
Reſultat blieb ſtets das nämliche und ließen ſſch noch 2 Procent mit 
Sicherlejt. nochweiſen !. 5 

Man verfährt dabei folgendermaßen: 1 Theil des zu prüfen⸗ 
den Oels wird in 2 Raumtheilen Aether gelöſt. Zu dieſer Miſchung 
ſetzt man 20—30 Tropfen einer geſättigten weingeiſtigen Löſung 
von ſalpeterſaurem Silberoryd. Das Ganze wird ſtark geſchüttelt 
oder mit einem Glasſtäbchen wohl untereinander gerührt und einige 
Zeit an einem ſchattigen Orte der Ruhe überlaſſen. War der Rüb⸗ 
ölgehalt ein bedeutender, ſo färbt ſich bald die unterſte Flüſſigkeits⸗ 
ſchicht bräunlich und wird endlich faſt ſchwarz; war nur eine geringe 
Menge Rüböl zugegen, fo tritt eine deutliche ſchwarzbraune Fär⸗ 
bung erſt nach etwa 12 Stunden ein. Recht entſchieden tritt in 
beiden Fällen die Reaction nach dem Verdunſten des Aethers ein. 

Kein anderes Oel, wenigſtens von denen, die mir zu Gebote 
ſtanden, wie Olivenöl, Mandelöl, Mohnöl, Seſamöl, zeigte 
eine ähnliche Erſcheinung, nicht einmal das fette Senföl, von dem 
ich mir friſch ausgepreßtes verſchafft hatte, da die Vermuthung nahe 
lag, als komme dieſe Reaction, die zum Theil auf dem Schwefel⸗ 
gehalt des Rüböls beruhen könnte, allen fetten Oelen aus der Fa⸗ 
milie der Crueiferen zu. 

Die von Mailho zur Nachweiſung des Rüböls und aller von 
Cruciferen abſtammenden fetten Oele empfohlene Reaction iſt weni⸗ 
ger zuverläſſig und viel umſtändlicher auszuführen. Man verfährt 
dabei folgendermaßen: 

2 Grm. Aetzkali löſt man in 20 Grm. Waſſer, ſetzt hierzu 


1 25—30 Grm. des zu unterſuchenden Oeles und erhitzt einige Minu⸗ 


ten lang zum Kochen. Darauf bringt man den ganzen Seifenſchleim 
auf ein vorher gehörig befeuchtetes Filter und läßt abtropfen. Setzt 
man von dem Filtrat eine geringe Menge zu einer Löſung von eſſig⸗ 
ſaurem Bleioxyd, ſo entſteht alsbald, wenn Rüböl vorhanden war, 
eine bräunliche Färbung. Desgleichen zeigt ſich eine Reaction, wenn 
man eine geringe Menge des Filtrats zu einer Löſung von Nitro- 
pruſſidnatrium ſetzt; dies geſchieht am beſten auf einem Uhrglaſe, 
das auf einem weißen Blatt Papier ſteht. Man bringt die beiden 
Flüſſigkeiten, ſowohl die zu prüfende, als das Reagens, an zwei 
verſchiedene Stellen auf ein Uhrglas und ſucht vermittelſt eines Glas⸗ 
ſtabs fie langſam mit einander in Berührung zu bringen. Im 
Augenblicke der Berührung tritt, falls Rüböl vorhanden war, eine 
ſchöne violette bis purpurrothe Färbung ein, die aber ſehr raſch 
wieder verſchwindet. Dieſe Reaction ift mir nur bei reinem Rüböl, 
nicht bei Senföl, gelungen, und erfordert eine ziemliche Vertrautheit 
mit chemiſchen Arbeiten, während die Reaction mit ſalpeterſaurem 
Silberoxyd jeder Laie leicht ausführen kann. 


Aufruf der k. preuß. Commiſſion für die Londoner In⸗ 
duſtrieausſtellung des J. 1862 an den Gewerbeſtand. 


Am 17. d. M. erließ die genannte Commiſſion an den Gewerbe⸗ 
ftand folgenden Aufruf: 

„Die Vortheile, welche im Allgemeinen aus der Gegenüber⸗ 
ſtellung gleichartiger Erzeugniſſe aller induftriellen Länder und der 
Vergleichung des eigenen Produetes mit demjenigen Anderer in 
Bezug auf Solidität, äußere Ausſtattung und Preis für die Ge⸗ 
werbthätigkeit entſpringen, ſind durch die bei früheren ähnlichen An⸗ 
laſſen geſammelten Erfahrungen außer Zweifel geftellt. Wer der 
Entwicklung unſerer Induſtrie mit Aufmerkſamkeit gefolgt iſt, kennt 
den günſtigen Einfluß, welchen die in London und Paris empfange⸗ 
nen Lehren auf die Vervollkommnung der gewerblichen Leiſtungen 
unſeres Vaterlandes in den verſchiedenſten Richtungen ausgeübt 
haben und weiß, daß die weitere Verbreitung der Kenntniß von 
unſern techniſch vollendeten und preiswürdigen Erzeugniſſen auch 
das Gebiet für den Abſatz derſelben erweitert hat. Daß die bevor⸗ 
ſtehende Ausſtellung ähnliche Ergebniſſe herbeiführen werde, iſt mit 
Sicherheit zu erwarten. Aber ſie wird in einer Beziehung an Re⸗ 
ſultaten ihre Vorgängerinnen hinter ſich zurücklaſſen, und gerade 
dieſe Seite des Unternehmens iſt es, auf welche wir die Aufmerkſam⸗ 
keit des Gewerbſtandes hinlenken möchten. 


trale ſalpeterſaure Silberoryd (Höllenſtein) als das einzige, wirklich 


„Das Beſtreben unſerer Zeit auf dem handelspolitiſchen Gebiete. 
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vorbereitet durch die in den vierziger Jahren dieſes Jahrhunderts in 


Großbritannien eingetretenen wichtigen Reformen, iſt unverkennbar 
auf die Erleichterung des internationalen Verkehrs von den Beſchrän⸗ 


kungen gerichtet, welche ſeine naturgemäße Entwicklung hemmen oder 
erſchweren. Weitgreifende, die Einfuhr fremder Waaren begünſti⸗ 
gende Veränderungen find ſeit dem Schluſſe der letzten Weltausſtel⸗ 
lung in der Handelsgeſetzgebung der meiſten induſtriellen Staaten 
Europas eingetreten. Großbritannien hat die überwiegende Mehr⸗ 
zahl der Erzeugniſſe des Bodens und der Induſtrie von Eingangs⸗ 
zöllen befreit; in Frankreich hat das Jahrhunderte hindurch beftan- 
dene Prohibitivſyſtem liberalen Grundſätzen weichen müſſen; in 
Belgien iſt, durch den vor wenig Wochen abgeſchloſſenen Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich, der erſte Schritt zu einer allgemeinen Er⸗ 
mäßigung des Tarifs geſchehen, andere Staaten werden dieſer Be⸗ 
wegung folgen. Wichtige Vorträge, die den Zweck haben, den 
Waarenaustauſch der Nationen zu befördern, ſind abgeſchloſſen oder 
vorbereitet. Als eine nothwendige Folge dieſer Ereigniſſe müſſen 
ſich weſentliche Umgeſtaltungen der Abſatzgebiete ergeben. Neue 
commercielle Verbindungen werden angeknüpft, beſtehende erweitert 
oder auch gelöſt werden. Unter dieſen Umſtänden wird die Aus⸗ 
ſtellung des Jahres 1862 den Charakter eines großartigen Marktes 
annehmen, nach deſſen Ausfall ſich mehr oder weniger die künftigen 
Verkehrsbeziehungen der Nationen regeln werden. Will nun der 
preußiſche (der deutfche!) Gewerbeſtand feinen Antheil an dem Welt⸗ 
handel ausdehnen, ja ſich auch nur erhalten, fo darf er ſich von 
dieſem, in dem wichtigſten Emporium Europas zu eröffnenden 
Markte nicht nur nicht ausſchließen, ſondern er wird eifrig dafür 
Sorge zu tragen haben, daß derſelbe eine möglichſt reichhaltige Aus⸗ 
wahl preußiſcher (deutſcher)) Erzeugniſſe aufzuweiſen habe. Wenn 
daher auch die jetzigen Conjuneturen nicht gerade zu außerordent⸗ 
lichen Aufwendungen ermuntern, ſo werden die Gewerbtreibenden 
doch in ihrem eignen, wohlverſtandenen Intereſſe keine Anſtrengung 
ſcheuen dürfen, nm den ausländiſchen mindeſtens ebenbürtig dies⸗ 


ſeitige Producte an die Seite zu ſetzen. Welche Gegenſtände ſich 


am meiſten für die Ausſtellung eignen, muß der eigenen Beurthei⸗ 
theilung überlaſſen bleiben; es fehlt auch in dieſer Beziehung nicht 
an ausreichender Erfahrung.“ 


Techniſche Muſterung. 


Anfertigung galvanoplaſtiſcher Platten für Buchbinder. — Die bei 
den Buchbindern allgemein gebräuchlichen Platten, um vergoldete Verzie⸗ 
rungen auf Leder, Pappe u. dgl. zu preſſen, ſind von Meſſing, der Stärke 
wegen über ½ Zoll dick und enthalten an der obern Seite das Muſter 
eingravirt. Sie werden theils aus Fabriken, z. B. in Magdeburg, be⸗ 
zogen, theils auch in Hannover und andern Städten auf Beſtellung gra⸗ 
virt und find ziemlich theuer, weshalb die Frage bezüglich der leichteſten 
Herſtellung derſelben auf galvanoplaftifchem Wege vollkommen motivirt 
iſt und ihre Anfertigung keiner Schwierigkeit unterliegen kann. Es ge⸗ 
hört dazu jedenfalls ein Modell, als welches entweder eine fertig gravirte, 
meſſingene Platte oder, falls ſolche nicht vorhanden iſt, eine von einem 
Holzſchneider in Holz geſchnittene Platte dienen kann. Es iſt dem Holz⸗ 
ſchneider aufzugeben, diejenigen Stellen, welche nicht drucken ſollen, tiefer 
als bei gewöhnlichen Holzſchnitten auszuarbeiten. Von dieſem Modell 
wird ein Abdruck in Guttapercha ausgeführt. Man umgibt zu dieſem 
Ende das Modell mit einem Rande von Weißblech, der etwa einen Zoll 
hoch vorſteht, und macht ein Stück Holz zurecht, welches in dieſen Blech⸗ 
rand gut hinpaßt. Iſt das Modell in Holz geſchnitten, jo muß die gras 
virte Oberfläche, um das Ankleben der Gutkapercha zu vermeiden, mi 
böchſt feinem Graphitpulver ſorgfältig eingerieben werden, bis fie metal⸗ 
liſch gläuzend erſcheint. Man ſchneidet nun aus einer Platte recht reines, 
ſchönes Guttapercha ein Stück von der Größe des Modells heraus, er⸗ 
wärmt es in einem Ofen oder über glühenden Kohlen — nicht in Waſſer, 


— bis es anfängt weich und etwas klebrig zu werden, und reibt es 


überall bis zum Metallglanze mit Graphit ein. Man legt dann das 
Stück, welches erforderlichen Falles wieder etwas erwärmt würde, auf das 
Modell und drückt es mit den Fingern an, um es in die größern Ver⸗ 
tiefungen hineinzubringen, nimmt es von Zeit zu Zeit vom Modelle ab, 
um die etwa von Graphit entblößten Stellen von neuem damit einzu⸗ 
reiben. Um nun die obere Seite der Guttapercha, welche an den Stellen 
der größeren Vertiefungen ſtark eingedrückt iſt, abzugleichen, füllt man 
die vertieften Stellen mit ſtark erweichter, nicht gravitirter Guttapercha 
aus und ertheilt ihr eine möglichſt ebene Oberfläche. Auf dieſe legt man 
nun das vorhin erwähnte Holzſtück und bringt das Ganze unter eine 
Preſſe. Der Druck muß ziemlich, jedoch nicht übermäßig ſtark fein. Durch 
einige Uebung und Erfahrung, welche überhaupt zum Gelingen der ganzen 
Arbeit unerläßlich ift, lernt man bald den zweckmäßigen Grad der Preſſung 
kennen. Nach beendigtem Preſſen läßt man das Ganze in der Preſſe bis 
zum vollſtändigem Erkalten und Erhärten des Guttapercha ſtehen, nimmt 
den Blechrand ab, welcher den Zweck hatte, das Herausquetſchen der weis 


chen Guttapercha zu verhindern und hebt den Abdruck vom Modelle ab, 
was, wenn alle Flächen gut mit Graphit eingerieben werden, leicht von 
Statten geht. 

Die ſo gewonnene Guttaperchaform wird nun mit fehr feinem Gra⸗ 
phite, der vorher in einem bedeckten Tiegel ſcharf geglüht worden iſt, ein⸗ 
gerieben und in den galvanoplaſtiſchen Apparat gebracht. Das Verfahren 
in der Galvanoplaſtik wird hier als bekannt vorausgeſetzt. Da die nicht 
druckenden Theile in der Guttaperchaform ſtark vor-, die druckenden Theile 
aber zurückſpringen, letztere alſo, auf die es gerade am meiſten ankommt, 
im galvanoplaſtiſchen Apparat ſich am langſamſten mit Kupfer bekleiden, 
ſo iſt es zum leichteren Gelingen wichtig, die größeren Vertiefungen nicht 
tiefer als nöthig, d. i. höchſtens J Zoll tif vom Holzſchneider ausarbei⸗ 
ten zu laſſen und die Seitenwände der Vertiefung nicht zu ſteil, ſondern 
ſchraͤg absteigend zu machen. ft die galvanoplaſtiſche Form, etwa einen 
Meſſerrücken ſtark, ſo iſt ſie fertig und es muß ihr nur noch eine hin⸗ 
reichend ſtarke, dicke Unterlage gegeben werden, worin wegen der Schwie⸗ 
tigkeit, ein geeigneſes Mittel zu finden, vielleicht die ſchwächſte Seite der 
Sache liegt. Das geeignetſte Material dürfte Schriftmetall (Blei und 
Antimon) fein, doch mit etwas mehr Antimon, als beim Schriftmetall 

ebräuchlich, damit es im erwärmten Zuſtande dem ſtarken Drucke der 
Preſſe widerſteht. Nachdem die Rückſeite der galvanoplaſtiſchen Form ſtark 
verzinnt iſt und mit einem geeigneten Rande umgeben wurde, gießt man 
das geſchmolzene Metall in der erforderlichen Dicke darauf. 
(Monatsblatt d. Gew. Vereins f. d. Königr. Hannover.) 
Der Eisbrecher. — Dieſes einfache, aber kauf e zweckdienliche 
Juſtrument iſt urſprünglich eine 
amerikaniſche Erfindung. Der 
Gebrauch deſſelben ergibt ſich 
unmittelbar aus der beigefügten 
Abbildung. 
Ein Eiſenſtab von unge⸗ 
fähr ½ Zoll Durchmeſſer, iſt 
oben zu einem Ringe gebogen 
und unten mit einer angeſchraub⸗ 
ten ſtählernen Spitze verſehen. 
Die Länge des Stabes ſammt 
der Spitze beträgt ungefähr 18 
Zoll. Auf dem Stabe verſchiebt 
ſich leicht ein gußeiſerner eylin⸗ 
driſcher Körper von etwa / 
bis 1 Pfund Gewicht. Will 
man das Inſtrument gebrauchen, 
ſo faßt man den Stab oben am 
Ringe mit der einen Hand, ſetzt 
die Spitze auf das Eisſtück auf, 
hebt mit der andern das Gewicht 
und wirft es mit einiger Gewalt 
nach unten. Daſſelbe gleitet 
ſchnell am Stabe abwärts und 
ſchlägt auf das obere Ende der 
Spitze, welches einen größeren 
Durchmeſſer, als der einge⸗ 
ſchraubte Stab hat, auf, die 
Spitze dringt in das Eis ein 
und nach zwei bis drei Schlä⸗ 
gen iſt ein ziemlich ſtarkes Eis⸗ 
ſtück in mehre Theile geſpalten. 
Man kann auf dieſe Weiſe das 
ung — — — Eis ſehr ſchnell in gleichförmige 
Im) Stücke zerſchlagen. Bei Herrn 
. ee. J. Jage in Leipzig iſt dieſer 
Eisbrecher für 25 Ngr. zu haben; jedoch führt Herr Jage eben ſolche In⸗ 
ftrumente von größern Dimenfionen. 
Engliſcher Zafgen = Mefferfhärfahbnrnt, — Die beiftehende Ab⸗ 
ildung zeigt dieſe nette Kleinigkeit in wirk⸗ 
licher Grohe. 9 3 

In einem eiſernen Bügel ſind zwei dreh⸗ 
bare, ſich tangirende und polirte Scheibchen 
von gehärtetem Stahle angebracht. Die 
Schneide des zu ſchärfenden Meſſers (Ta⸗ 
ſchen⸗ oder Tiſchmeſſers) wird zwiſchen die 
Umfänge der Scheibchen eingelegt und hin⸗ 
und bergezogen. Auf dieſe Weiſe werden 
alle ſeitlichen Ausbiegungen der Schneide 
ausgeglichen und der Grat. welcher die 
j Schneide bildet, wiederum in eine Ebene 

gebracht, das Meſſer als geſchärft. Wenn 
man an dieſen kleinen Apparat billige Forderungen fteilt, jo wird man 
durch die Wirkungen deſſelben ſich befriedigt finden. Derſelbe iſt, dem 
Principe nach, allerdings nicht neu, wohl aber zeichnet er ſich durch ſeine 
hübſche handliche Form ans. 

Die Lichtergſeßmaſchine von J. Senger & Co. in Eßlingen a. N. 
— Die Maſchinezeichnet ſich durch Einfachheit in der Conſtruction aus. 
Sie beſteht in der Hauptſache aus einem Kaſten, welcher oben mit einem 
Filtertuche bedeckt iſt und auf einem Wagengeſtelle ruht. Auf das Filter 
wird der flüſſige Talg, das Stearin oder Wachs gegoſſen. Im Boden 
des Kaſtens ſind mehre Reihen Löcher angebracht, die in beſtimmter Ent⸗ 
fernung von einander ſtehen. Dieſe Löcher ſind durch eine beſondere Vor⸗ 
richtung für gewöhnlich verſchloſſen und werden nur geöffnet, wenn der 
Inhalt des Kaſtens ausftießen foll. Die Schließvorrichtung beſteht aus 
mehren mit Löchern verſebenen Schienen, welche dicht an der äußern Seite 
des Bodens verſchiebbar befeſtigt ſind. Werden die Schienen ſo geſtellt, 


daß die Löcher des Kaſtens mit denen der Schienen zuſammentreffen, fo 
IN der Abfluß der fluͤſſigen Maſſe im Kaſten möglich. An dieſen Schließ⸗ 
aten fowohl, als am Wagengeſtelle, find Regulatoren angebracht, welche 
en Apparat in eine ſolche Stellung zu den Formen bringen, daß die 
lüſſigkeit aus dem Kaſten in ſenkrechter Richtung an der bintern Wand 
er Formen erfolgt, während die Luft an der vordern Wand entweichen 
ann. Berückſichtigt man dieſen Umſtand, ſo hat man nicht zu befürchten, 
aß Blaſen im Innern der Form entſtehen. 1 

Die Handhabung des Apparats iſt folgende: derſelbe wird auf die 
an den Seitenleiſten des Gießtiſches angebrachte und mit Vertiefungen für 
den Regulator verſehene Fahrbahn ſo geſtellt, daß der Hauptregulator in 
die erſte Vertiefung einfällt. Der Kaſten wird mit Flüfſigkeit gefüllt nnd 
die Schließvorrichtung einfach durch Ziehen an einem si geöffnet, 
worauf augenblicklich alle gleichſortigen Formen ſich füllen. Iſt eine Form 
voll, fo wird durch Zurückſchieben der Schließvorrichtung die Ausſtrö⸗ 
mung abgeſchloſſen, der Regulator gelöſt und der Apparat vorwärts gerückt, 
un der Regulator in die zweite Vertiefung einfällt. Es tritt hierauf aber⸗ 
ma s ein Ausfluß der flüſſigen Maſſe ein und fo fort, bis alle Formen 
vollgegoſſen find. Vor der Anwendung muß die Maſchine erwärmt wer⸗ 
den; doch werden auch Maſchinen gefertigt, bei welchen eine beſondere 
Vorrichtung zur Erwärmung nicht vorhanden iſt und entbehrlich wird. 
Heer fertigen die Erfinder ein neues Geſtell mit beweglichen Formen⸗ 
tettchen an, mittelſt deſſen auf einem verhältnißmäßig kleinen Raume 
mehre Tauſend Lichter gegoſſen werden können. 
1 Die Vortheile der Maſchine find nach dem Urtheile competenter Fa— 
rikanten folgende: 
Mn J) In einer Minute können, je nach der Größe der Maſchine, 500 
591 20000 und mehr Lichter von allen Sorten von der bis (6er Licht 
ollkommen gleichmäßig gegoſſen werden. 
werde) Durch das gleichmäßige Einſtrzmen des Talges in die Formen 
i erden die Dochte nicht aus ihrer Richtung gebracht, kommen alſo genau 
n die Mitte des Lichtes zu liegen. 
N 3) Es geht kein za durch Verſchütten beim Gießen verloren, es 
ann alſo die zu gießende L 
ns werden. 

4) Bei der Geſchwindigkeit des Verfahrens wird der flüſſi 
ſelbſt bei der größten vorhandenen Maſſe — in gli mage . 
ſo ſchnell vergoſſen, daß derſelbe nicht erkältet, die Lichter aber einen 
reinen, ſchönen Glanz erhalten. 

5) Die Maſchine kann von Jedermann gehandhabt werden und iſt nur 
ſehr geringer Abnützung unterworfen. 8 

6) Die Maſchine kann auf jedem Gußtiſche angebracht werden, ſobald 
nur die Theilung deſſelben eine gleichmäßige iſt. 

Im Muſterlager der k. Centralſtelle zu Stuttgart iſt die Maſchine 
zur Anſicht aufgeſtellt. (Gewerbebl. aus Württemberg.) 

Aus den letzten Berichten der Münchner Akademie der Wiſſen⸗ 


Talg — 


ſchaften entnehmen wir die Schlußreſultate einer intereſſanten Abhandlung 


über die Farbe des Waſſers von Herrn Dr. G. C. Wittſtein. Die Beob⸗ 


achtungen und Betrachtungen, mittelſt welcher Herr Dr. Wittſtein zu 


jenen Reſultaten gelangt, ſind in der genannten Schrift ausführlich dar⸗ 


gelegt und, da wir an dieſem Orte nicht näher darauf eingehen können, 


o verweiſen wir auf dieſelben. 

Die Folgerungen, welche Herr Wittſtein gibt, ſind nachſtehende: 

1) das reine Waſſer iſt nicht farblos, ſondern blau. 

2) Die mineraliſchen Stoffe, welche ein Waſſer enthält, verändern die 
Farbe deſſelben nicht. 2 . 

3) Die verſchiedenen Farben, welche die Gewäſſer in der Natur zeigeen, 
ruͤhren vielmehr von aufgelöſter organiſcher Materie ber. ü 

4) Dieſe organiſche Materie befindet ſich durch Hilfe von Alkali auf⸗ 
gelöſt, iſt in Maſſe tiefbraunſchwarz, in verdünnter Loͤſung gelb bis braun 
und gehört zu den ſogenannten Humusſäuren. 

5) Die Quantität der aufgelöſten Materien hängt lediglich von der 
Quantität des vorhandenen Alkali ab. 

6) Je weniger organiſche Subſtanz das Waſſer enthält, um fo weni⸗ 
in weicht feine Farbe von der blauen ab; mit der Zunahme der organi⸗ 
ſchen Subſtanz geht die blaue Farbe allmälig in die grüne und aus dieſer 
indem das Blau immer mehr zurückgedvingt wird, 
raune über. N R 

7) Der Gehalt eines Waſſers an Humusſäure wächft mit dem Alkali⸗ 
get olt deſſelben. Während jedoch das Waſſer ſtets Gelegenheit hatte, Hu⸗ 
muntiure reichlich in ſich aufzunehmen und dadurch feine blaue Färbung 
ehr uandern, fo iſt die andere Bedingung der Färbung, dae Alkali, in 
nähern gleichem Grade vertheilt; die an freiem Alkall ärmſten Waͤſſer 
nahme 115 daher auch am meiſten der blauen Farbe, und erſt mit Zu⸗ 
löſter Hun Alkalis, reſp. mit der dadurch bewirkten Zunabme an aufge⸗ 
bung an musſäure, nimmt das Waſſer eine grüne, gelbe bis braune Fär⸗ 

8) Folglich, kann man ſagen iſt die Natur des von dem Waſſer 
Ae eee einzig 1 maßgebend für die Farbe des PN 
find 15 Felge Aenderungen in der Farbe eines und deſſelben Waſſers 
. 15 eines wechſelnden Gehaltes an organiſcher Subſtanz, ſon⸗ 

ern 11 meine möſphäriſchen Einflüſſen (bewölkter Himmel 2c.) her. 

40 Als allgen Regel gilt, daß ein Waſſer um fo weicher iſt, je mehr 
aich der braunen und um fo härter, je mehr es ſich der blauen Farbe 
er die Urſache liegt aber nicht in einem größeren oder geringeren 
Ein alte an organiſcher Subftanz, ſondern auch einem größeren oder ger 
Aae Sub de 0 won welchem erft wicherutt ber Gehalt an 
cher Subſta gt. (Sitz icht der Münchner Akademie 

er Wſſſenſcheften vom 5. Febr. 180 0 
Herr Dr. H. Hollandt 


Veſtandtheile eines Schönheitgwaſſers. — 
M ein unter der Benennung — ruſſiſches 


in die gelbe bis 


in München prüfte kürzſi 
Schönheitswaſſer — in München fabrieirtes und verkauftes Univerſalmittel, 
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ichterzahl nach dem Tafjgewichte beſtimmt und 


emperatur 


durch welches, wie gewöhnlich, alles Mögliche in Bezug auf Verſchönerung 
der Haut geleiſtet werden follte. Das beſagte Schönheitswaſſer wurde in zwei 
und vier Unzen haltenden Arzneigläſern zu den Preifen von 12 und 24 
Kreuzer verkauft und zeigte I als waſſerhelle Flüſſigteit mit weißem 
Bodenſatze. Die Unterſuchung ergab, daß die Flüſſigkeit höchſt unſchul⸗ 
diges verdünntes und mit etwas Benzoetinktur verſetztes Roſenwaſſer war. 
Der? weiße Niederſchlag war jedoch von bösartigerer Natur, denn er mußte 
bei wiederholter Anwelidung geradezu giftig wirken. Er beſtand vorwie⸗ 
end aus Bleiweiß, welchem noch ein ganz indifferenter Körper, nämlich 
chwerſpath (ebenſo gut hätte man weißen Sand nehmen können) beige⸗ 
mengt war. 5 

Wenn ſich nicht immer wieder Leichtgläubige durch die Anpreiſung 
ſolcher Univerſal⸗ und Geheimmittel beſchwindeln ließen, fo wäre ſo ver⸗ 
derblichem Treiben längſt ein Riegel vorgeſchoben. Trotzdem, daß bereits 
ſo manche Mahnung in dieſer Beziehung ungehört in die Welt geſandt 
worden ift, jo halten wir es dennoch für unſere Pflicht, auch in unferer 
Zeitſchrift gegen ſolch ſchädlichen Betrug zu wirken. (Mit Benutzung der 
Vierteljahrsſchrift für praktiſche Pharmacie von Dr. G. C. Wittſtein.) 

Der Bau des neuen Ausſtellungsgebäudes in London ſchreitet 
rüſtig vorwärts. Zum Fundamente find 5000 Tonnen (100,000 Gentner) 
Cement verbraucht worden. Auf dieſes Fundament kommt eine Laſt von 
60,000 Tonnen oder 1,400,000 Kubikfuß Mauerwerk zu liegen. Dieſes 
Mauerwerk verlangt 18 Millionen Ziegelſteine. Zu dieſen is Millionen 
Steinen find nicht weniger, als 22,000 Tonnen Kalk nötbtig. Weiter 
werden verbraucht 10,00 Tonnen Eiſenwerk zur Verbindung des Mauer- 
werks. 

Aus Stuttgart. — Von dem Muſterlager der Centralſtelle in 
Stuttgart iſt eine Lemercierſche Mäſchine zum Aüfſchrauben der Schuh⸗ 
ſohlen mittelſt Meſſingdrahtes angekauft worden. Der Schuh- und Stiefel⸗ 
fabrikant, Herr G. W. Bauer aus Frankfurt, wird in Gemeinſchaft mit 
einigen hieſigen Schuhmachermeiſtern in den nächſten Tagen im hiefigen 
Orte eine Werkſtelle eröffnen, in welcher mit dieſer Maſchine gearbeitet 
wird. Jedermann, der ſich für das Verfahren intereſſirt, wird eingeladen, 
an Ort und Stelle ſich damit bekannt zu machen. Nach Angabe des Er⸗ 
finders ſoll durch Anwendung der Maſchine zwei Drittheil Arbeitslohn 
erſpart und die Sohlen viel beſſer befeſtigt werden, als dies früher durch 
Nähen oder Nageln mit Holzſtiften geſchehen iſt. 

Ein neues Surrogat für Pferdehaare. — Wir m hier durch 
die betreffenden Gewerbtreibenden auf ein neues Polſtermätekial aufmerk⸗ 
ſam, welches ſich durch ſeine beſonders guten Etgenſchaften ſowohl als in 
Rückſicht ſeiner Billigkeit auf das Vortheilhafteſte empfieblt. Di Pol⸗ 
ſtermaterial beſtebt aus den getrockneten Stengeln eines Pflanzenpffaſites, 
einer Schmarotzerpflanze, welche ſſch in Weſtindien und Südamerika in 
ſehr großer Menge an alten Baumſtämmen anhaftend, vorfindet. Sie 
gehört unter ein den Irisarten oder dem Geſchlecht der Schwertlilien ver⸗ 
wandtes Geſchlecht. Ihr botaniſcher Name Tillandsia usneoides. Sie 
ſoll die alten Bäume förmlich wie mit Perrücken bezängen. In rohem 
Zuſtande iſt fie gar nicht mit Pferdehaaren zu verwechſeln, wohl aber in 
zubereitetem. Doch gibt es, trotz der oberflächlichen fehr großen Aehnlich⸗ 
keit, eine genügende Zahl unterſcheidender Eigenthümlichkeitend ß beſon⸗ 
ders demjenigen, der viel Pferdehaare verarbeitet, t leicht Tutgeben 
können, das ſicherſte Zeichen aber, ob das vorliegen dukt pfl lichen 
oder thieriſchen Urſprungs iſt, gibt die An- oder ! nheit de 
ſtoffes in der Subſtanz deſſelben zu erkennen und dieſe Anz oder Abwefi 
geit des Stickſtoffes gibt fich ſogleich beim Verbrennen am Geruche kund. 
Das verbrennende Pferdehaar entwickelt den bekannten Gerruth verbren⸗ 
nender Haare und Federn, während der getrocknete Pflanzen ſtengel beim 
Verbrennen einen Geruch wie brennendes Heu oder Stroh von ſich gibt. 
Einer beſonders genauen Prüfung bedarf es aber, wenn beide Materialien 
gemengt vorkommen und die Pflanzenſtengel gefärbt find. Es iſt dann 
nöthig, dies Gemiſch in ſchwach angeſäuertes (mit einigen Tropfen Salze 
oder Schwefelſäure) Waſſer zu legen. Die Pflanzenſtengel nehmen darin 
eine helle Farbe an. (Nach Dr. Sauerwein's Mittheilungen im Monats⸗ 
hlatte des hannoverſchen Gewerbeverein 1861, Nr. 4.) 


Techniſche Correſpondenz. 
(Ohne Deranswortlichkeit der Redackion.) 


Aus Weimar vom 23. Juli. — Die Gewerbeausſtellung wurde 
geſtern Abend 7/7 Uhr für den öffentlichen Beſuch geſchloſſen und heute 
Vormittag 11 Uhr erfolgt der definitive Schluß durch einen feierlichen 
Actus, zu welchem ſämmtliche Preisrichter, ſowie die Vorſitzenden der 
auswärtigen Ausſtellungseomites von der hieſigen Commiſſion beſonders 
eingeladen worden find, Den Ausſtellern, ſowie Gäften iſt natürlich der 
Zutritt ebenfalls geſtattet. Mit dem Actus iſt zugleich die Bekanntmachung 
der vom Preisrichteramte prämirten Ausſteller deren 390 find, verknüpf 
Von Morgen Mittwoch den 24, erfolgt die Ablieferung der ausgeſt 
Gegenſtände. — Der Vorſitzende der Commiſſion, Herr Bgumeiſter, 
wird noch im Laufe dieſes Jahres einen ausführlichen, wahr 
illuſtrirten Bericht über die Ausſtellung veröffentlichen. — Die 
Beſucher überhaupt erreichte die Zahl von 35,000 und iſt über 
groß geweſen; die Koſten dürften ſomit vollſtändig gedeckt ſein, 
zu ähnlichen gemeinnützigen Unternehmen ermuthigen muß. 
1 une folgt unfererfeits ein noch etwas ausführlichere 
richt nach. 15 

Ueber eine neue Eſſenform für Feuerarbeiter, ſowie über cine 
neue Conſtruction eines Ventilators vom Herrn Mechaniker Albert Friedrich 
im Kempten. — Der Genannte hat für ſeine erſte Erfindung bereits ein 
Patent für das Königreich Sachſen erhalten und für die zweite um ein 
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ſolches BD IN Er wünſcht bezüglich der erſten Erfindung mit einer 
Maſchinenfabrik in Verbindung zu treten oder auch ſein Patent einem 
Unternehmer ganz zu überlaſſen. 

Die Vortheile, welche durch die neue Eſſenform nach den Angaben 
des Erfinders erreicht werden können, ſind folgende: 

1) Es wird bis zur Hälfte Brennmaterial erſpart, im Vergleiche mit 
dem Veni la pen, welchen die jetzt gebräuchlichen Eſſenformen 
beanſpruchen. Die beſſere Ausnutzung des Brennmaterials wird erreicht 
durch vier gleichmäßig vertheilte und auf einen Punkt wirkende Wind⸗ 
Öffnungen. 

2) Die Löfche, welche gewöhnlich in großer Menge unnütz abfällt, 
wird durch die neue Einrichtung von dem Feuer gänzlich verzehrt. 

3) Das Feuer entwickelt eine ſehr gleichmäßige Hitze, ein Verbrennen 
des Eiſens wird gänzlich vermieden und es wird verhaͤltn ißmäßig wenig 
Schlacke erzeugt. 

4) Durch einen einfachen Mechanismus kann die Schlacke, ſo oft es 
nöthig iſt, — und es geſchieht dies nur alle 2—3 Stunden — entfernt 
werden, ohne daß eine Störung des Feuers nöthig iſt. 

Den Ventilator betreffend, bemerkt der Herr Erfinder, daß derſelbe 
vor den gebräuchlichen folgende Vortheile beſſtzt: j 

1) derſelbe ift ganz von Eiſen, einfach und dauerhaft conftfuirt; 

2) derſelbe erfordert zum Betriebe eines Schmiedefeuers weniger Kraft 
und Raum, als ein Blasbalg, und es kann der Wind beliebig geſpannt 
werden; 

3) die Lager, in denen die Ventilatorwelle ruht, ſind mit einfachen 
Selbſtölern verſehen, wodurch große Erſparniß an Oel erreicht wird und 
der Ventilator ſtets ganz geräuſchlos arbeitet; 

4) es läßt ſich das Ventilatorgehäuſe ſehr leicht an einer Wand be⸗ 
feſtigen und es kann der Betrieb, wie bei einem Blasbalg, ſehr leicht mit 
der Hand oder dem Fuße erfolgen; 

A 5) endlich iſt der Preis des Ventilators niedriger als der eines Blas⸗ 
alges. 


Wochenſchau. 


AR | am 8. Juli. — Heute wurde die 18. monatliche In⸗ 
duſtriebörſe abgehalten. Die Betheiligung war eine ſehr lebhafte. In 
Baumzzllenfabrikaten war der Umſatz bedeutend, trotz der Preisſteigerun⸗ 
en, che mit Hinblick auf den bedeutenden Ausfall des amerikaniſchen 
aumwollenexports ſtattgefunden. Baumwolle ſelbſt ging zu erhöhten 
Preiſen ziemlich gut ab, jedoch war das Angebot ſchwach vertreten. 
Die Bedenklichkeiten über den Einfluß der jetzigen amerikaniſchen Zu 
ſtände auf die Ausfuhr an Baumwolle wachſen immer mehr. Man fürch⸗ 
tet, daß ſehr bald großer Mangel eintreten werde. Bis jetzt ſind zwar 
ſeit dem letzten Börſentage die Preiſe nicht ſehr bedeutend in die Höhe 
gegangen, aber ſchon in nächfter Zeit dürften dieſelben eine gauz bedeu⸗ 
tende Steißrung erfahren, ja vielleicht ſelbſt eine ganz abnorme Höbe 


e Die denen Vorräthe ſind zwar bedeutend, noch bedeuten⸗ 
der alf der Ve 
t den n von 1859—1860 und 1660 —1861 hat ſich ein 
Ausfall von 960,000 Ballen herausgeſtellt und es kann dieſer Ausfall von 


einer andern Seite nicht im mindeſten gedeckt werden, zumal ſeit dieſer 
Zeit die Spindelzahl in Europa ſich bedeutend vermehrt hat. 

Jedoch darf man auch nicht die Zukunft zu ſchwarz ſehen. Für die 
nächte Zeit wird ſich allerdings der Verbrauch an Baumwolle in etwas 
einſchränken müſſen, bald aber wird man in andern Welttheilen, wo die 
Verhaͤltniſſe der Baumwollenkultur günſtig find, reiche Ernten machen, die 
Producenten werden eilen, ihr Product auf einen Markt zu bringen, wo 
fo gute Preiſe herrſchen und das Schlußreſultat wird — ein erhöhtes 
Angebot und eine um deſto größere Preiserniedrigung fein, Die Baum: 
wolle wird ſchließlich im Preiſe, im Vergleich zu den frühern normalen 
Preiſen, ſich noch niedriger ſtellen. 

Aus Berlin. — Der Vorſtand des Handelstages verſammelte ſich 
am 24. bis 27. Juni in Berlin in der Abſicht, das Centralbureau zu con⸗ 
ſtituiren und für die Ausführung der Beſchlüſſe Sorge 17 tragen. Der 
Handelsminiſter von der Heydt war bei dem officiellen Bankett des Aus⸗ 
ſchuſſes zugegen, und man glaubt daher, daß die Regierung. nachdem 
bereits Baden, Württemberg und die Hanſeſtädte ſich für die Anerkennung 
des Vorſtandes als officielles Organ des deutſchen Handelsſtandes ausge: 
fprochen haben, dem Beiſpiele der erwähnten Regierungen folgen werde. 
Zu den wichtigeren Beſchlüſſen gehört der, ſich mit den Regierungen, 
ua mit der preußiſchen, wegen der Maße und Gewichtsfrage in 

invernehmen zu ſetzen. In der Frage über die Reorganiſation des Boll 
vereins machte der Vorſitzende Hanſemann vertrauliche Mittheilungen und 
legte dann einen Plan vor, welcher auf die Gründung einer Centralgewalt 
ür den Zollverein und auf eine Volksrepräſentation aus zwei Häuſern 
end, begründet iſt. Den 27. und 28. brachte der Vorſtand in Stet⸗ 
indem gr elner Einladung nach dort gefolgt war. Aus dem ganzen 

des Handelstages, aus allen feinen Beſchlüſſen leuchtet der Zug 
ng nach Einigung hervor, welcher dem Handelstage in der 
ſeutſchen Einheits bewegung jo große Bedeutung gibt. 


Wien, 13. Juli. Budget⸗Ergebniß des Jahres 1860. — Die 
Wiener Zeitung enthält heute den officiellen Bericht über die Finanzver⸗ 
waltung des Jahres 1860. Im Vergleiche mit 1859 ergibt derfelbe einen 
Zuwachs der Einnahme um 40,760,259 Gulden und eine Verminderung 
der Ausgaben um 172,913,317 Gulden, das Deficit des Jahres 1860 be⸗ 
trägt 65,062,810 Gulden gegen 280,939,213 Gulden im Jahre 1859. 

Seidenbau in Preußen. — Der Verein für Förderung des Seiden⸗ 
baues in der Mark Brandenburg und der Niederlaufig hielt am 15. Juli 
auf dem Perron des Potzdamer Bahnhofs in Berlin feinen erſten Börſen⸗ 
tag, reſp. Coconmarkt ab. Zur Ausſtellung und zum Verkaufe waren ca. 
800 Metzen Cocons von 28 Züchtern, darunter 19 Lehrer, gebracht wor⸗ 
den. Die n Reſultate waren in jeder Bezeichnung befriedigend und 
fanden wie Unternehmer für ihr Product guten Markt. Der Preis pro 
Metze betrug 25 Sgr. bis 1 Thlr. Außer den gelben und weißen Cocons 
wurde auch eine Partie grüner zum Verkaufe ausgeſttllt, wozu die Eier⸗ 
dem Vereine von der japaniſchen Expedition im vorigen Jahre zugeſendet' 
wurden. 

Stand der Zuckerfabrikation in Oeſterreich. — Im verfloſſenen 
Jahre waren in > öſterreichiſchen Monarchie 124 Naber ue ahnten im 
Gange. Davon kamen 60 auf Böhmen, 36 auf Mähren, 28 auf Ungarn, 
Es wurden erzeugt 4132 Ctr. Kandis, 263,160 Ctr. Raffinale, 357,787 
Etr. Melis, 84,845 Ctr. Sand und 554,607 Ctr. Melaſſe. Der geſammte 
Steuerertag betrug 5,112,255 Gulden, das verarbeitete Rübenquantum war 
14,355,462 Ctr. Von der Geſammtzahl der Fabriken verarbeiteten 32 
mehr als 140,000 Ctr. Rüben. 

Patentvertheilungen für Sachſen: dem Techniker Haus Siemens 
in Dresden wurde am 22. Mai ein Patent auf 5 Jahre auf einen Brenn⸗ 
ofen für Thonwaaren mit Schwefelgasheizung ertheilt; dem Papierfabri— 
kanten Heinrich Volter in Heidenheim a. B. im Königreich Württemberg 
am 28. Mai auf einen Naffinerienpparat für Papierfabrikation; dem Ober⸗ 
hüttenamte in Freiberg am 4. Juli auf ein Verfahren Zink aus Blende 
mittelſt Salz⸗ oder Schwefelſäure zu gewinnen. — Verlängert wurde bis 
8. Juli 1866 ein Patent des Pianofortefabrikanten Julius Blüthner in 
Leipzig, am 8. Juli 1856 ertheilt, bezüglich einer Flügelmechauik. — 
Ferner auf 5 Jahre wurde ertheilt am 20. Juni ein Patent dem Maſchi⸗ 


nenbauer Heinrich Haefner in Chemnitz auf eine Zwirnmaſchine zur Er⸗ 


zeugung coniſcher Schußſpulen für Strumpf, Tuch⸗ und Baumwollen⸗ 
fabrifation; verlängert bis zum 16. Juli 1860 dem Handelsagenten Robert 
Zeitlberger in Leipzig ertheilte Patent, bezüglich einer Methode nebſt 
Apparat zum Waſchen, Bleichen und Färben von Spinnſtoffen, Garnen 
und Geweben. 


Vom Müchertiſch. 


Anleitung zur praktiſchen Buchführung für Handwerker und Ge⸗ 
werbtreibende. Stolp, 1861. In Commiſſion bei H. Eſchenhagen. — 
Die „Anleitung zur praktiſchen Buchführung für Handwerker und Gewerb⸗ 
treibende“ entſpricht durch die einfache und klare Behandlung der darin 
angegebenen Geſchäftsvorfälle dem Zwecke vollſtändig und verdient daher 
die wärmſte Empfehlung. Bei einer neuen Auflauge dieſer vorzüglichen 
Arbeit wäre es wünſchenswerth, wenn der Verfaſſer in dem Geſchäfts⸗ 
ange, der den Buchungen vorhergeht, ſich auf die betreffenden Bücher 
ezöge, was für den Laien in der Buchhaltung von großem Nutzen fein 
wuͤrde. Guſtav Wagner, 
Lehrer der prakt. Handelswiſſenſchaft a. d. Leipz. Handelslehranſtalt. 
Adreßbuch des Großhandels und Fabrikſtandes in Deutſchland und 
der öſterreichiſchen Monarchie ꝛc. Zweite vermehrte und gänzlich umgear⸗ 
beitete Auflage. Von H. Rudolph. Leipzig, H. Rudolph's Selbſtver⸗ 
lag. — Die vor uns liegende zweite Auflage des bereits in weitern Kreiſen 
bekannten Buches enthält 50,000 Adreſſen in circa 3000 Orten. Wer die 
Schwierigkeiten ermißt, welche der Verſaſſer eines ſolchen Sammelwerkes 
zu überwinden hat, wird gewiß nicht unbillige Forderungen an daſſelbe 
ſtellen. Jedenfalls iſt es anzuerkennen, daß Herr Rudolph mit größtem 
Fleiße die zweite Auflage bedeutend vermehrt hat. Das Buch dürfte bei 
den jetzigen ausgebreiteken Verkehrsverhältnißen ſehr gute Dienſte leiſten 
und dem Kaufmann, dem Fabrikbeſitzer, ja ſelbſt dem Gewerbtreibenden 


wird es faſt unentbehrlich ſein. vs 
Briefkaſten. 


Herrn J. B. K in P. Der angeregte Gegenſtand hat bereits in 
früheren Nummern unſerer Zeitſchrift vielſeitige Beſprechungen erfahren. 
Wir können deshalb nicht darauf zurückkommen. EN 

Herren S. und G. in H. Ihre freundlichen Mittheilungen ſollen 
benutzt werden. Die Muſter werden wir Ihnen, überſenden. . 
Herrn Phil TT. in W. Sie finden Nachweiſe über den fraglichen 
Gegenftand im Jahrg. 1859 unferer Zeitſchrift S. 132 f. 
Herrn G. d. )F. zu K. in U. Gewiß ſuchen wie ſtets die Wünſche 
a geehrten / Herren Abonnenten zu berückſichtigen. Brieflich ein 
eiteres. 


e Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel 


zu richten. 
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